Die Stadt Neumarkt liegt im Vorland der Mittleren Frankenalb. Im Osten der Stadt unmittelbar am Albtrauf lagern quartäre Flugsandschichten mit besten Quarzsanden in einer Mächtigkeit von teilweise über 15 Metern. Diese Sande sind hochwertiger Rohstoff für die Bauindustrie und werden deshalb seit Jahrzehnten abgebaut. Sie sind aber gleichzeitig Garant für hochwertiges Trinkwasser für die Stadt Neumarkt mit 40 000 Einwohnern. Die mächtigen Sandschichten wirken als sehr guter Filter und die darunter liegenden Opalinustone sorgen für eine gute Weiterleitung des angesammelten Wassers, das einige Kilometer weiter in mehreren Brunnen gefördert wird.
Die Fließrichtung dieses Grundwasser schwenkt nach ein paar Kilometern von West nach Süd. Dabei „unterquert“ es auch das Industriegelände der Firma Pfleiderer, die früher im großen Stil Holz imprägnierte und Eisenbahnschwellen aus Holz lieferte. Unfälle mit Chemikalien riefen schon in den 80er Jahren den BN auf den Plan. Heute hat man dort das Problem wohl im Griff.
In den vergangenen Jahrzehnten sind große Bereiche der Sande abgebaut worden bis auf eine Schicht von 2 Metern, die angeblich die Sicherheit des Trinkwassers garantieren soll. Bislang wurden jährlich über 2 Millionen m³ gefördert. Seit einigen Jahren jedoch versucht die Stadt Neumarkt im Franken-Jura ein weiteres Standbein zu finden. Im zweiten Anlauf gelang eine Kooperation mit der Laber-Naab-Gruppe, so dass voraussichtlich ab November 2013 Wasser aus Karstquellen ins Neumarkter Trinkwasser eingespeist werden soll, und das mit einem Volumen von ca. 1 Million m³. Noch völlig offen ist hierbei die Frage, warum das relativ weiche Trinkwasser ohne große Not (oder doch?) mit hartem Wasser versetzt wird?
Der BN wird in einem weiteren Schritt versuchen, hierüber Klarheit zu bekommen. Die Bürger wurden zwar über die neue Wassersituation informiert, die stärkere Verkalkung von Kaffeemaschine und Co. ist ihnen aber wohl noch nicht bewusst geworden.


Und hier der Pressetext, der so ziemlich ungekürzt in beiden Zeitungen veröffentlicht wurde (24.7. und 26.7.13):

Der Vorstand der BN-Kreisgruppe Neumarkt traf sich vor Ort, um  ein Bild von der geplanten Erweiterung des Sandabbaus zu gewinnen.
Das Trinkwasser in Neumarkt hat eine sehr gute Qualität, was auf die geologischen Gegebenheiten im Lährer Becken zurückzuführen ist. Deshalb hat der Bund Naturschutz auch in der Vergangenheit immer wieder darum gekämpft, dass Gefährdungen vermieden werden. Für den BN-Vorstand geht es darum, das hochwertige Trinkwasser für die 40 000 Neumarkter zu erhalten und nicht den Interessen einiger Sandabbaufirmen zu opfern. Gutes Trinkwasser ist ein so hohes Gut, dass es höher bewertet werden muss als Verträge, die vor Jahrzehnten abgeschlossen wurden. Der BN erwartet vom Stadtrat und vom Oberbürgermeister, dass sie sich dafür einsetzen, einen Weg zu finden, der den betroffenen Industriebetrieben gerecht wird und gleichzeitig jede weitere Verschlechterung der Filterwirkung unterbindet. Mittelfristig müssen Stadtwerke, Stadt und Industrie gemeinsam versuchen, die Fehler der Vergangenheit zu beheben.
Neumarkt hat zwar in Bälde ein neues Trinkwasser-Standbein mit dem Anschluss an die Laber-Naab-Gruppe, aber dieses Wasser kommt aus dem Karst und wird in Bereichen gewonnen, die auch landwirtschaftlich genutzt werden. Deshalb wird dieses Wasser wesentlich aufwändiger behandelt werden müssen und dem Verbraucher deutlich teuerer zu stehen kommen. Neben der Wasseraufbereitung wird auch der Waschmitteleinsatz aufgrund der Wasserhärte deutlich zunehmen, was letztlich auch die Neumarkter Kläranlage mehr fordern wird. Die Option Laber-Naab  ist gut für den Notfall und so muss es auch bleiben.

Der Landesbund für Vogelschutz hat in seinem Gutachten sehr deutlich gemacht, dass sehr wertvolle Biotope zur Disposition stehen und die vorhandenen Kiefernwald-Biotope bei einem Sandabbau bis 2m über der Tonschicht nicht wieder entstehen können. Für viele Neumarkter ist dieser Wald nur ein armer „Steckerlwald“, jahrzehntelang fanden aber viele Pilzsammler ihre Pfifferlingsmahlzeit dort, wo jetzt nur noch offener Sand und Schutt lagern. Wer sich aber ein bisschen auskennt, der kann zwischen den noch vorhandenen Schwarzbeersträuchern auch kleine Kostbarkeiten entdecken, wie etwa das kriechende Netzblatt, eine äußerst seltene heimische Orchideenart. Bei der Begehung der Abbaufläche konnte Alfons Greiner dem BN-Vorstand ein solches Kleinod zeigen. Insgesamt gesehen soll hier ein Biotoptyp zerstört werden, der in Bayern äußerst selten ist und das auf einer Fläche von mehr als 15 Fußballfeldern!
Mit „was macht Ihr dagegen“ und „das muss man doch verhindern können“ wandten sich in den vergangenen Wochen besorgte Bürger und Mitglieder des BN an den Kreisvorstand. Die Sorge ist groß, dass den Kindern oder Enkeln nicht mehr die Wasserqualität zur Verfügung steht, die Neumarkts Bevölkerung heute nutzen kann. Dann sind auch die letzten Sandvorräte weg und der nächsten Generation fehlt die gute Wasserqualität und auch die heute als Gegenargument gebrachten Arbeitsplätze. Während im benachbarten Röthenbach die Bevölkerung den geplanten Sandabbau erfolgreich verhindern konnte, ist hier in der Oberpfalz Sand offensichtlich wichtiger als die Sicherung des bedeutendsten Grundnahrungsmittels.
Der BN fordert deshalb ein Ende der Salamitaktik und eine grundsätzliche Veränderung des Flächennutzungsplanes und des Regionalplans. Das „Vorranggebiet für die Gewinnung von Quarzsand“ kann nicht weiter im Wasserschutzgebiet der Stadt Neumarkt liegen. Unter verantwortungsvollem Handeln der Stadt verstehen wir die sofortige Beendigung jeglichen weiteren Waldeinschlags, dies gilt auch für Areale nördlich und westlich der B8-neu. 
Unabhängig von der geplanten Neuausweisung bedarf es für das gesamte Trinkwasserschutzgebiet einer gesicherten Überwachung der industriellen Prozesse, die im Sandabbaugebiet laufen. Dazu will der BN einen Fragenkatalog an die Stadtwerke richten und die Stadträte sensibilisieren. Schließlich sind im Abbaugebiet immer wieder Wassertümpel zu finden, wo eigentlich noch Sand in einer Mächtigkeit von 2 Metern lagern sollte!

